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Vorwort


Denkt man an Afrika, empfindet man Geheimnisvolles, Unbekanntes, nicht Erfassbares, Mysteriöses.


Afrika ist ein Buch mit sieben Siegeln - oder sind es gar acht oder nur sechs? Afrika lebt, sieht jedesmal anders aus.


Ein Dunkel, durch das man nicht schauen kann.


Die Vielfältigkeit eines Kontinents, der Kultur, Sitten und Gebräuche, Religionen sowie der Farben. Afrika ist bunt.


Ein Riesenkontinent mit einer Fläche von 30,2 Millionen Quadratkilometer (km2).


Von der Form her wie ein „Faustkeil“, der zwischen dem Nordpol und Südpol liegt.


Eine Landmasse, die ein Fünftel der Erde einnimmt.


Afrika ist so groß, dass Europa mit 10.180.000 km2 zusammen mit großen Ländern wie China (9.597.000 km2), Indien (3.287.000 qm2) und den USA (9.827.000 km2) hineinpassen würden.


Menschen, die Ängste - wie überall auf der Welt - begleiten. Sie suchen Schutz und Geborgenheit.


Die Höhle war das erste „Zuhause“ der Menschen.


Ängste, die unterschiedlich auf der Welt sind.


In Afrika ist es häufig der seit eh und je undurchsichtige Urwald, umgeben von einer Stille der Magie. Die Stille des Furchtsamen ...




Nordafrika


Zu den nordafrikanischen Ländern zählt man Ägypten, Libyen, Tunesien, Algerien und Marokko.


Sie werden vielfach als „arabische Staaten“ angesehen, nur weil dort Arabisch gesprochen wird.


Arabisch ist die Umgangssprache und zugleich Amtssprache. Dies aber hat geschichtliche Gründe.


Die Urspungssprache ist die der Berber; sie wird heute nur noch als Dialekt gesprochen.




Ägypten - durch das Reich der Pharaonen


Schaut man auf die Landkarte, sind die schnurgeraden Grenzlinien auffällig, insbesondere die zwischen Ägypten und Libyen. Grenzen, als seien sie im Zeichenbüro eines Architekten entstanden.


Grenzen, die in ähnlicher Konstruktion in afrikanischen Ländern teilweise Kulturbereiche und Stammesgebiete durchschneiden und irgendwann zu Konflikten und kriegerischen Auseinandersetzungen führen.


Das Ganze gleicht einem „Puzzlespiel“.


Das Abenteuer „Afrika“ beginnt in Ägyptens Hauptstadt Kairo.


Wieviel Einwohner die Stadt hat, wird nur geschätzt. Es sollen zwischen 9 und 20 Millionen sein.


Jährlich ziehen viele Menschen in die Hauptstadt, um Arbeit und Brot zu finden - inzwischen ein weltweites Problem.


Kairo ist ein lärmender Kessel, der überzulaufen droht.


Die Hitze und der Smog - eine Luft, die sich staut.


Knatternde Mopeds und Motorräder sowie Autos mit stinkenden Auspuffgasen.


Endlos breite Straßen, dickflüssiger Verkehr.


Fahrzeugkolonnen, dazwischen Fußgänger, die sich durch die Autoreihen „kämpfen“.


Vereinzelt zweirädrige Eselskarren.


Hochhäuser und Wohnhäuser.


Wohnhäuser, aus Backstein gebaut. Zweistöckige Häuser, aus denen Stahlrohre ragen. Das bedeutet, es wird irgendwann noch aufgestockt. Aber zunächst wird gespart.


Kairo ist größer und weitläufiger als ich vorher annahm.


Verkehr und Lärm auch in den Außenbezirken.


Mit „Karacho“ startende Motorräder und Quietschgeräusche, wenn gebremst wird.


Menschen über Menschen überall.


Ein Häusergewirr, dazwischen Minarette von Moscheen.


Vor dem Eingang zur Moschee steht ein selbsternannter „Aufpasser“, der die Schuhe der Gläubigen bewacht.


Die Moschee darf mit Schuhen nicht betreten werden, um die Gebetsteppiche nicht zu beschmutzen.


Der Gläubige ist andererseits froh, wenn seine Schuhe noch am Eingang stehen. Dafür erwartet der Aufpasser ein „Trinkgeld“ (Bakschisch).


„Bakschisch“ - eine Art „Lebensphilosophie“?


So könnte man es sehen.


Bakschisch ist ein ungeschriebenes Gesetz, eine Art „Sozialordnung“.


Der Reiche gibt dem Ärmeren und der dem noch Ärmeren für jede Gefälligkeit ein Bakschisch.


Bakschisch erwartet zum Beispiel der Kofferträger, der einem das Gepäck bis zum Zimmer bringt.


Kleingeld solte man also immer verfügbar haben.




Wenn der Muezzin vom Minarett zum Gebet ruft ...


Schlagartig kehrt Ruhe ein.


Die eben noch lautstark pulsierende Millionenmetropole verstummt in kurzer Zeit. Ein Phänomen.


Heute ist Freitag, der Sonntag für Muslime.


Findet man in der Moschee keinen Platz mehr, betet man davor oder auf dem Bürgersteig, also da, wo man sich gerade aufhält.


Gebetet wird in Richtung Mekka, dem Geburtsort Mohammeds. In dieser Haltung wird ein Moslem auch beigesetzt: der Kopf zeigt immer Richtung Mekka (Saudi-Arabien).


Mekka ist die heiligste Stätte des Islam, zu der nur Moslims Zutritt haben.


Kilometerweit vor Mekka finden Kontrollen statt, die ein Weiterkommen für andere nicht gestatten; ich habe es selbst erlebt.


Angeblich soll dieses Verbot sogar für Staatschefs nicht-moslemischer Länder gelten.




Gizeh - 5000 Jahre alte Kulturgeschichte


Nur 16 Kilometer von Kairo entfernt, befinden sich auf einem Plateau bis zu 5.000 Jahre Kulturgeschichte der Menschheit: die Pyramiden und die Sphinx.


Begleitet werden wir von einer Schar „fliegender Händler“, die „wie Kletten“ an den Besuchern hängen.


Keine Chance hat man, sie wieder los zu werden, richtet man nur einen Blick auf sie.


Nicht anders ist es bei den Kameltreibern.


Sie hören an dem „Geschnatter“, woher jeder Besucher kommt.


„Ach, die Deutschen kommen!“


Sprüche, die einem entgegen schnellen, wie „Mensch Meier“ oder „Eile mit Weile“.


Vor uns die 5.000 Jahre alte Cheops-Pyramide, das Grabmal des Pharaonen Cheop.


Pharaonen waren die jeweiligen Herrscher.


Schaut man auf die uralten Bauwerke, strahlen sie eine Stärke aus, als wollten sie heute in die Zukunft weisen und der heute lebenden Menschheit Zuversicht vermitteln.


Man steht voller Ehrfurcht vor ihnen.


Rätsel über Rätsel kommen auf, wie man die tonnenschweren Steinquader hierhin transportiert hat, denn technische Hilfsmittel wie Kräne, Lastwagen, usw. hatte man zu der Zeit noch nicht.


Steinquader, die nahtlos neben- und aufeinander liegen.


Fragen über Fragen, wie bei den bis zu 7,5 Tonnen schweren Steinfiguren auf der Osterinsel.


Auf dem Plateau befindet sich aber auch ein sehr merkwürdiges Baudenkmal, und zwar die Sphinx.
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